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Conrad Ferdinand  Meyer (1825-1898)
…………………………………………….
	Wie viele, so verwundet, welkten, starben! 
Wir beide prahlen noch mit unsern Narben!
Du saugest gierig ein die Kraft der Erde, 
Mir ist, als ob auch ich durchrieselt werde! 

Indem ich deine sich erfrischen fühle, 
Ist mir, als ob sich meine Wunde kühle!
Ich selber habe sorglich dich verbunden 
Und traue: Junger Baum, du wirst gesunden!
Der frische Saft quillt aus zerschnittner Rinde 
Heilsam. Mir ist, als ob auch ichs empfinde!
Sie haben mit dem Beile dich zerschnitten, 
Die Frevler - hast du viel dabei gelitten? 

Auch ich erlitt zu schier derselben Stunde 
Von schärferm Messer eine tiefre Wunde. 

Natur beginnt zu wirken und zu weben, 
Ich traue: Beiden geht es nicht ans Leben! 
Zu untersuchen komm ich deine täglich, 
Und meine fühl ich brennen unerträglich.



1. Erstellen Sie aus den Vers-Paaren ein Gedicht, wie es Ihrem Verständnis nach Sinn macht. 

2. Finden Sie einen passenden Titel.

3. Vergleichen Sie Ihre Version mit dem Original. Was ist gleich, was anders? Welche unterschiedlichen Schwerpunkte werden gesetzt? 

4. Welche Stimmung wird in Meyers Gedicht vermittelt? Was für ein Bild des Baumes wird gezeichnet? 

5. Wie hängen die Verletzungen des Baumes mit den Verletzungen des lyrischen Ichs zusammen? 

6. Hausaufgabe: Informieren Sie sich über die Merkmale der Epoche des Realismus. Wo finden sich diese Merkmale im obigen Gedicht wieder? 
Mögliche Zusatzaufgabe: 

7. Vergleichen Sie Meyers Gedicht mit „Oden an meinen Freund – 1776 Erste Ode“ von Johann Wolfang Goethe. Wo gibt es Unterschiede, wo Gemeinsamkeiten?  
Johann Wolfang Goethe

Oden an meinen Freund

Erste Ode

Verpflanze den schönen Baum,
Gärtner, er jammert mich.
Glücklicheres Erdreich
Verdiente der Stamm.

Noch hat seiner Natur Kraft
Der Erde aussaugendem Geize,
Der Luft verderbender Fäulnis,
Ein Gegengift, widerstanden.

Sieh, wie er im Frühling
Lichtgrüne Blätter schlägt!
Ihr Orangenduft
Ist dem Geschmeiße Gift.

Der Raupen tückischer Zahn
Wird stumpf an ihnen,
Es blinkt ihr Silberglanz
Im Sonnenscheine.

Von seinen Zweigen
Wünscht das Mädchen
Im Brautkranze,
Früchte hoffen Jünglinge.

Aber sieh, der Herbst kömmt,
Da geht die Raupe,
Klagt der listigen Spinne
Des Baums Unverwelklichkeit.

Schwebend zieht sich
Von ihrer Taxuswohnung
Die Prachtfeindin herüber
Zum wohltätigen Baum.

Und kann nicht schaden.
Aber die Vielkünstliche
Überzieht mit grauem Ekel
Die Silberblätter,

Sieht triumphierend,
Wie das Mädchen schaurend,
Der Jüngling jammernd
Vorübergeht.

Verpflanze den schönen Baum,
Gärtner, er jammert mich.
Baum, danke dem Gärtner,
Der dich verpflanzt![image: image1.png]
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